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(Schluss.) 

Wie bei allen Arten, die ihre Nnhrpllanze verhältnismässig friih 
verlassen und nahezu ein ganzes Jahr in der Erde leben, ist die Zucht 
des Fi eres nicht leicht. Ich habe sie seither in jedem Jahre wiederholt, 
ohne dass sie mir zum zweitenmale gelungen sei. Ferner scheinen die 
Larven eifrig von kleinen {Schlupfwespen verfolgt zu werden, wodurch 
die Zucht der Mücke natürlich ebenfalls erschwert wird. Es ist eine 
bekannte Tatsache, dass bei CVeidomyidenlarven, bei denen normaler¬ 
weise keine Tünnehenbilduug stattlindet. diese doch unter Einwirkung 
gewisser zu den Chalcidideu gehörenden Schlupfwespen eintritt. 

Auch hei C. citicolu kommt eine derartige Tönnchenbildung durch 
den Angriff einer Schlupfwespe vor. Der Körper der augestochenen 
Larve wird kürzer und breiter hei gleichzeitiger Verdickung der Cuticula, 
die nun das erwähnte Tönnchen bildet, das dem Schmarotzer noch zum 
Schutze dient, nachdem er die inneren Organe der Cecidomvidenlarve 
verzehrt hat. In diesem Tönnchen besteht die Schlupfwespe ihre ganze 
Verwandlung. Der aus C. citicolu von mir gezogene Schmarotzer gehört 
zum (Jenus luostemma und wahrscheinlich zur Species Losci llalid. Die 
Vertreter dieser Oattuug zeichnen sich bekanntlich durch einen merk¬ 
würdigen über Thorax und Kopf hinausragenden Fortsatz des Abdomens 
aus (cfr. Fig. 2(> c). 

Mit den erwähnten vier Mückenarten ist die Reihe der auf Vitia 
vinifera als direkte Nährptlauze angewiesenen Cecidomyiden geschlossen. 

Ich habe bereits darauf biugewiesen. dass die Mücke, welche nach 
Malpighi Deformation der Rank(‘n hervorbringen soll, möglicherweise 
identisch ist mit hicheUnnyia ovnophilu v. Haimli. und die nach Dr. Lüstncr 
in F///.s-ljlütcn lebende Art mit Coulavinia riticnhi Rübs. 

Ob wirklich die von (Juslav Ritter von II a i m hofe u beschriebene 
Mücke die Erzeugerin der bekannten Llattgallen ist, ist übrigens meiner 
Ansicht nach noch garnieht so sicher. Die Lesrhreibung der Larve aus 
den lUattgallen (Verb. zool. hot. (Jes. Wien .1875) erwähnt v. llaimhofen 
([». 808) da.ss sie die Fälligkeit habe, sich fortzusclmellen, eine Eigen¬ 
schaft. die gewisse Vertreter der /hp/o.s/.s-Oruppe besitzen, nicht aber die 
Larven, aus denen die von ihm gezüchtete und als ('eciihnut/iu aennpl/ila 
beschriebene Imago hervorgegangen sein kann. 17s leben daher in die>eu 
lilattgollen entweder zwei versehiedenartige Larven, von denen v. Ilaim- 
liofen nur eine Art zur Verwandlung brachte, oder die als Cecidmnyia 
oenop/tila beschriebene Mücke hat sieh zufällig in der Woinbergserde 
befunden, die v. llaimhnfeu zur Zueht benutzte und diese Mücke hat 
dann voraussichtlich mit den löV/.sblattgallen garnichts zu tun. 

Ich seihst habe diese (Jallen. die ich aus Italien besitze, am II 1 mm n 
nie gesehen, ln der Landwirtschaftlichen Zeitschrift für Elsas* und 


Zeitschrift für wissenschaftl. Insektenbiolopie. 
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Lothringen (28. Juli 1883, p. 188) berichtet Oberlin über das Auftreten 
der Mückenblattgallen 1 >ei Gebweiler im Obereisass. Nach seinen Aus¬ 
führungen soll der Schaden, den das Tier durch Zerstören der Blätter 
verursacht, ein ganz enormer gewesen sein, während Thomas (Entom. 
Nadir. 1880) die Ansicht vertritt, dass diese Schäden nicht nur dem 
Angriffe der Mücken zuzuschreiben seien, sondern durch Zusammenwirken 
verschiedener ungünstiger Faktoren entstanden sein möchten (eil*. Allg. 
Weinzeitung, 1880, Nr. 30, p. 177). 

Ausser den bisher besprochenen Gallmücken leben auf 17Fs rma- 
fvra aber auch noch einige andere, die die Hebe nicht direkt zur Nähr¬ 
pflanze haben, sondern mycophag oder zoophag sind. Zu ersteren ge¬ 
hört allem Anscheiue nach auch die von Dr. Liistuer in den Entomo- 
logischen Nachrichten (Berlin 1000. p. 81—85) unter dem Namen 
Chinodiplosis vitis Liistn. 

beschriebene Art. Die Lüstner’schen Angaben über die Lebensweise 
der Larven dieser Art sind höchst merkwürdig. Darnach leben die 
Larven sowohl in faulen Beeren wie auch auf braunen oder welken 
Blattpartien. Sind die von Dr. Liistuer auf den Blättern beobachteten 
Larven identisch mit den in faulen Beeren lebenden, so ist nicht anzu¬ 
nehmen, dass die braunen Blattflecke, über deren Natur Dr. Liistuer 
sich nicht äussert, durch Angriff der Mücken entstanden sind; auch 
sagt Liistuer ausdrücklich, dass auch die Larve der zweiten Generation 
eine sapr.ophytische Lebensweise führe. Sehr merkwürdig ist es nun, 
dass, wie Dr. Lüstner weiter bemerkt, die halberwachsene Larve zwischen 
den Wollhaaren der Knospe überwintert. Bei einer saprophvtisch lebenden 
Larve ist die Zweckmässigkeit einer derartigen Überwinterung nicht ein- 
zuscheu. da doch die Larve an dem ans der betreffenden Knospe her¬ 
vorgehenden Zweige keine Nahrung linden wird, wenn nicht zufällig 
irgend ein Teil dieses Zweiges abstirbt. Gewöhnlich verstehen die 
Insektenmütter ausgezeichnet dafür zu sorgen, dass ihre Nachkommen 
nicht zu darben brauchen. Eine Art aber, bei welcher die Möglichkeit 
der Existenz so vom Zufälle abhängig ist, wie dies nach Dr. Lüstner 
bei Clinodiplnsi'i rilis der Fall ist, wurde gar bald aussterben. 

Ich kann daher nicht umhin zu glauben, dass die von Dr. Lüstner 
zwischen den Wollhaaren der Knospen beobachteten Larven einer ganz 
anderen Art augehören. Fs ist bekannt seit den Untersuchungen von 
Thomas (Giebels, Zeitsehr. f. d. ges. Naturw.. Halle 1874, p. 517 — 524), 
dass Gallmilben zwischen den Knospenschuppen überwintern und mir 
drängt sieh die Vermutung auf, dass die Mückenlarven sich nur der 
Milben wegen auf den Knospen aufgehalten haben. In diesem Falle 
würden die Larven wahrscheinlich zum Genus LeshxUplnsis Kffr, oder 
Avthrocnudux Bübs. gehören, vielleicht handelt es sich sogar um die 
Larven von Arthrocnudax cilis Rübs. Die in faulen Weintrauben lebenden 
roten Maden sind mir schon seit 1893 bekanntund 1900 fand ich auch auf 
(Hdmm Tuckert Cliuodijdosis-LtXY\eu^ deren Zucht mir damals ebenfalls, aller¬ 
dings nur in wenigen Exemplaren gelang. Auf Oidium habe ich bisher die 
Larven nicht wieder beobachtet, währen dich in faulen Beeren die roten 
Larven in jedem Jahre gefunden habe. Obgleich Dr. Lüstner dies nicht 
ausdrücklich ausspricht, so ist doch anzunehmen, dass er sowohl die Mücken 
aus faulen Beeren wie auch aus den auf braunen Blattflecken lebenden ge¬ 
zogen hat. Die Larven seiner Clhwdiplosis vitis, die mir Dr. Lüstner seiner- 
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zeit übersandte, zeigen nun aber ebenso wie die auf O'idhun lebenden ein 
charakteristisches Merkmal. dasich b(d den von mir in Heeren beobachteten 
nie su ausgeprägt gefunden habe. Es ist dies der ungemein tiefe Ausschnitt 
zwischen den Erätenzähneu der bei den Exemplaren aus Eeisenheim und den 
auf (Jhfituu lebenden bei einer (Gesamtlänge der Larve von 17—2.4 nun 
zwischen 15 und iS u variiert, während er bei den in Heeren lebenden 
nur einmal bei einem d mm langen Tiere eine Tide von 15 u erreicht, 
sonst aber zwischen 7.5 und 12 u sehwankt, leli hin daher geneigt an- 
zunehmen, dass die mir von D r. L ti s t n e r ti b e r s a n d t e u L a r v e n 
a n f den 1» 1 ä t t e r n, nicht aber a u f d e n H e e, r c n g e lebt 
h a b (* li u n d m i t de n v o n m i r a u f O'idimn b e o 1) a e li t e t e n 
identisch sin d. Ob das erwähnte Merkmal tatsächlich ein spezi- 
lisches ist. ob also die auf blättern lebenden Tiere einer anderen Art 
angeboren als die in Heeren lebenden, ob die Yersehiedenartigkeit nur 
durch die Lebensweise bedingt wird, oder ob mir zufällig nur extreme 
Können vorliegen, vermag ich vorläufig nicht zu sagen; ich bemerke 
noch, dass ich von den von Dr. Lust n er gezogenen Tieren nur einige 
Männchen, von den von mir aus Oiditun gezüchteten nur einige Weibchen 



Fig. 29. 


besitze, so dass mir auch bei den Imagines ein Erteil in bezug auf 
spezifische Enterschiede oder Zusammengehörigkeit nicht möglich ist. 
Kreiheh sind bei den in den faulenden beeren lebenden Larven die 
individuellen Eutersehiede ungemein gross. Diese Abweichungen zeigen 
sieh abgesehen von der (Grosse der Tiere jedoch nur bei der Ernte: es 
fällt aber, wie gesagt, auf. dass trotz der Yersehiedenartigkeit der Yer- 
hältnisse bei der Erätc. der Einschnitt zwischen den Zähnen nie die 
Tiefe wie bei den auf blättern lebenden Formen erreicht. 

Ebrigens kommen auch in den von llhifnchitcx hehdeti auf E///.s* 
rntiferu erzeugten blattrollen (7//mf///>/u.sv'.s , -Larv(‘ii vor. Ich habe diese, 
an der Nahe anscheinend nicht seltenen Tiere leider bisher nicht zur 
\ erwandlung bringen können. Sie haben ebenfalls eine gelbrote Karbe, 
scheinen aber doch einer anderen Art anzugehoren. wenigstens ist die 
(^räte der von mir untersuchten Larven ganz anders gebildet, während 
bei einer, in den von A(lcl<d>us rurculinitides auf (jticrcHs erzeugten Hin11- 
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rollen lebenden Larve die Gräte wieder etwas mehr an die auf O'idinm 
verkommende Form erinnert. 

Die Verhältnisse der Gräten der hier erwähnten Larven ergeben 





Fig. 30. 

sich aus nachstehender Zusammenstellung. Die Angaben beziehen sich 
auf die in Fig. 2b und 30 abgebildeten Gräten und zwar in derselben 
Reihenfolge. Die Länge der Larven ist in mm, die Masse bei den 
Gräten in g angegeben. 
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Aus der Beschreibung und der Abbildung der Gräte, die Dr. 
Lüstner gibt, lässt sich erkennen, dass ihm sicher Larven mit tiefem 
Grätenausschnitte Vorgelegen haben. 

Nach meinen Beobachtungen findet die Verwandlung der in den 
Beeren lebenden Larven nicht auf den Blättern, sondern in der Erde 
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statt und die von Di*. L ti s t n e r erwähnte Art der Ver¬ 
puppung ist allem Anseheine nicht die Hegel. Wahr¬ 
scheinlich haben die Larven iin Zuchtbehälter weder 
Sand noch Erde vorgefunden und die Verpuppung auf 
den Blättern war nur ein Gebot der Not. 

Die Mücken erscheinen nach meinen Beobachtungen 
bei Zimmerzucht von Januar bis Mai des folgenden, 
seltener noch im November und Dezember desselben 
Jahres; in der Natur wird die Verwandlung noch später 
erfolgen. 

Da die Weibchen im Frühjahre noch keine Beeren 
linden, an die sie ihre Eier absetzen können, so werden 
die Larven dieser Generation zu einer anderen Lebens- 


Fig. 31. 

weise gezwungen 
sein, als die der fol¬ 
genden, und es liegt 
allerdings nahe, zu 
vermuten, dass die 
Weibchen ihre Eier 
an andere verwesen¬ 
den Hebenteile ab¬ 
setzen oder dass diese 
Larven von Pilzen 
leben, die auf Heben 
schmarotzen, und es 
würde hochinter¬ 
essant sein, nachzu¬ 
weisen,dass durch die 
veränderte Lebens¬ 
führung so ab¬ 
weichende morpho¬ 
logische Verhältnisse 
bei Larve und Imago 
hervorge rufen wer¬ 
den, dass die hier 
in Hede stehenden 
Tiere allenfalls als 
verschiedene 1 Arten 
aufgefasst werden 
könnten. 

Auch die Puppen 
der ausfanleu Beeren 


Fig 32. 


hervorgegangeneu 


Tiere weichen etwas von der Lust u er* sehen Beschreibung ab, insofern 
als die Beinseheiden nicht ganz dieselben Verhältnisse aufweisen. Da 
aber auch bei anderen Arten ähnliche Abweichungen Vorkommen, so 
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handelt es sich hier möglicherweise nur um individuelle Veranlagung. 
Bei den Weibchen, deren Larven frei auf Oalitutt Tuckert leben, sind 

bei gleicher Körper¬ 



länge die Flügel, Beine 
und Fühler auffallend 
kürzer als bei den aus 
faulen Weintrauben ge¬ 
züchteten Weibchen. 
Al 1 erdings entscli 1 ii pf( 1 n 
auch den in faulen 
Beeren lebenden Larven 
hie und da Mücken, 
bei denen die Fühler¬ 
knoten noch kürzer 
sind als bei den auf 
Oidium lebenden, doch 
sind bei letztem soweit 
ich dies feststellen 
konnte, auch in diesem 
Falle die Einschnü¬ 
rungen zwischen den 
Knoten immer noch 
kürzer, wodurch der 
Fühler der O idium - 
Mücke ein mehr ge¬ 
drungenes, derbes Aus¬ 
sehen erhält. 

Diese Verhältnisse er¬ 
geben sicli aus der 

nachfolgenden Zu¬ 
sammenstellung, die 
auch die Abweichungen 
in Bezug auf die Fühler¬ 
bildung bei ein und 
derselben Art veran¬ 
schaulicht. Auch in 
dieser Zusammenstel¬ 
lung bezeichnet wieder 
die römische Ziffer die 
Knoten, die arabische 
die Einschnürungen; 
die Werte sind in li 
ausgedrückt. 
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Heirelmässig ist der erste Knoten der längste. Hei den Knoten 
treten meist erst vom vierten, bei den Einschnürungen schon bei der zweiten 
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konstante Verhältnisse 
ein; die drei letztem 
(Glieder sind meist un¬ 
gemein veränderlich, 
doch ist das letzte ( Mied 
stets länger als die acht 
vor!]erg(‘henden. Auch 
bei den von l)r. Liist- 
ner erhaltenen Männ¬ 
chen sind die Fühler 
etwas kürzer als bei 
den aus faulen Trauben 
hervorgegangeuen. was 
durch Verkürzung der 
Knoten verursacht wird, 
während die ►Stiele teil¬ 
weise sogar noch länger 
sind als bei den Exem¬ 
plaren aus den Heeren. 

ln derartigen, faulen 
Heeren leben zwischen 
den Larven von Cliiw- 
clijilnsis vitis Lüstn. aber 
au di noch Larven einer 
andern Art. die sieh 
leicht von jenen unter¬ 
scheiden lassen und die 
ich mit dem Namen 

Cli n od i ])los is 
n cinoriun 
u. sp. 

belege. 

Die Larve ist gelb 
und zeigt hinsichtlich 
der Gräte nicht ent¬ 


fernt die Neigung 
zu Abweichungen 
wie ('liiiodiplosi ,s 
vitis. 

Wie sieh aus 
Fig. dH und der 
na (di folgen den 
Zusammenstell¬ 
ung ergibt, ist die ^ y . ; 

Gräte im allgc- ^ /s s yst *'$? 'ss 

meinen plumper 

wie Ihm der erst eit?. 35 a. 

besprochenen Art. Ich habe in Fig. d(>, auf welche sich die hier folgen¬ 
den Masse beziehen, die extremsten Formen der Gräte dargestellt, die 
ich aufgefunden habe. 
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Länge der 

Larve 

I 

11 

III 

IV 

V 

VI 

2,du 

a 

126 

6 

33 

39 

43 

15 

2,40 

b 

127 

7 

30 

36 

45 

15 

2,l>0 

c 

147 

9 

30 

37 

45 

15 


Die Imagines unter¬ 
scheiden sich von Cli- 
nudiplosis ritis sofort 
durch den vollständigen 
Mangel von Abdominal- 
biuden. Die Glucken 
gehören zu den zar¬ 
testen, die ich kenne, 
w ähren d CI i n o (J iplus is 
vitls einen verhältnis- 
mässig robusten Ein¬ 
druck macht. 

Die Augen sind tief¬ 
schwarz; die Basal- 
glieder der Fühler, der 
Kopf mit Ausnahme 
der Augen, der Thorax 
mit den drei bräun- 
1 ieben Rtickenstriemen 
und dem ebenso ge¬ 
färbten Scutellum und 
die Haltezunge sowie 
die untere Seite der 
Beine sind neapelgelb, 
die Abdominalsegmente 
mehr citrongelb. 

F ti hlergeisselgli ed er 
dunkel braungrau. 
Auch bei ihnen kommen 
Abweichungen nicht in 




Fig. 35. 

dem Masse vor wie bei CI. citii s. 
Die Knoten sind regelmässig 
kleiner als bei dieser Art; die 
Einschnürungen etwas grösser. 
Meist liegen folgende Verhält¬ 
nisse vor: 


78; 

57; 


III = ßb; 


57; 


Fig. 36. 


I = 105; II = 

1 = 60 ; 2 = 

IX = 61; X = 61 ; XI = 61 
9 = 45; 10 = 45; 11 = 45 
Beim Männchen sind die vor¬ 
deren Doppelknoten meist 63 jli 
lang, in der Nähe der Fühler- 
spitze dagegen nur 54; der 
letzte Knoten ist auch hier 
etwas länger; im allgemeinen 
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gezüchtet, die bei Zinimer- 
zueht am 2. März ib05 
erschienen. 

Augen tiefsehwarz; Hin¬ 
terkopf gelbgrau mit lau¬ 
gen, nach vorn gerichteten, 
fahlen Haaren. 

Thorax gelbrot; auf dem 
Hucken mit drei breiten, 
mattgrauen ineinander- 
lüesseuden Striemen, die 
aber d a s hon igge 11 h* Schi 1 d - 
eheu nicht erreichen. 

Abdomen gelbrot ohne 
Hinden; Legerohre kurz, 
fahlgelb; mit langer, grau- 
weisser Hehanrung. 
Schwinger rötlich gelb, 
unterhalb des Knopfes mit 
dunklem Ringel. 

Kniller 2 -j- 1 Igliedrig; 
das erste Glied mit den 
gewöhnlichen beiden Kno¬ 
ten und Einschnürungen; 
der erste Knoten deutlich 


entsprechen die Verhältnisse denen von 
CI. ritis. Auch die Haliezange ist bei 
beiden Arten ziemlich ähnlich gebaut, doch 
ist bei Olhmrfipl. eilt. s die Abschrägung der 
Lappen der oberen Lamelle viel aullallen¬ 
der als bei CI. uc'nwriun. Hei beiden Arten 
ist jeder Lappen an der abgeschrägten 
Stelle leicht ausgerandet, so dass zwei 
Zipfelchen entstehen; bei Clinndipl. acinonun 
ist das äussere Zipfelchen nicht länger als 
das innere, während es bei Clinodipl. vitix 
auffallend länger ist. (clY. Eig. b7.) 

Eine dritte Larve, die an faulen Wein¬ 
trauben verkommt, zeichnet sich durch ihre 
leuchtend rote Farbe aus und lebt als 
Parasit an den Larven von Clinodijtl. vitia 
und acinoruin. Sie geliert zum Genus 
Lcshx/iplosis und gehört offenbar einer 
neuen xVrt an, die ich 

estodip 1 osi& parvicida n sp. 
nenne. Ich habe aus den am 2E Oktober 
1U04 aufgefundenen Larven nur Win beben 



Fi*. 38. 
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länger als die folgenden; im allgemeinen Stiele und Knoten gleich lang. 
An den gemessenen Exemplaren ist 

I , 105; II = 93; III = 75; IV = 72; VII =-- 72; VIII = 69; 

IX 09; X - 60; XL 72; XII = 81 

1 = 63; 2 = 72; 8 = 72; 4 = 72; 7 = 09; 8 = 69; 

9 = 00; 10 - 54; 11 = 54; 12 = 0 

Die an der Spitze eines Gliedes stellenden Stiele am Ende mit 
dunklerem Ringel; zwei annähernd gleich lange Haarwirtel an der Rasis 
und nahe der Spitze des Knotens. 

Die gell» und rot schillernden Flügel mit dunkelvioletter Zeichnung, 
die sich ebenso wie der Verlauf des Flügelgeäders aus Fig. 38 ergibt. 

Das erste Tarsenglied ganz, die folgenden an der Basis schwach. 

Ausser dieser lebt auf Vitia vinifera noch eine andere zoophage 
Art, die ich bereits 1895 unter dem Namen 

Art li i oenodax vitis 

beschrieben habe (ctV. Wiener Entomol. Zeitung XIV. Jahrg. 1895, 
p. 189). Die Larven dieser win¬ 
zigen Mucke leben auf dem von 
Eriophyes vitis hervorgebrachten 
Erineum und nähren sich von den 
Milben. Ich gebe in Fig. 39 eine 
Totalansicht des Männchens, genau 
in demselben Grade vergrössert 
wie alle in dieser Mitteilung dar¬ 
gestellten Mücken. Die Vertreter 
der Gattung ArUimenodu.r Bübs. 
zeichnen sich ausser den von mir 
h c. angegebenen Eigenschaften 
noch durch die Kürze der Tarsen¬ 
glieder aus. Die merkwürdigen 
Larven dieser Art, bei denen der 
Kopf und das zweite Segment un¬ 
gemein dünn und lang sind, sind 
in der Rheinprovinz sehr gemein 
und der Nutzen, den sie durch 
Vertilgen der den Weinstock 
immerhin schädigenden Milben 
stiften, ist nicht zu unterschätzen. 

Zum Schlüsse sei noch auf eine Gallmücke aufmerksam gemacht, 
die im verflossenen Sommer, zur Zeit der grossen Pernnuspora- 
Calamität an der Mosel ungemein häufig war. Sie gehört dem Genus 
Mycodiplnais Rübs. an und nährt sich als Larve von dem genannten Pilze 
Plasntopara vitieolu fllerk et Curtis) (= Pennwapura viticala Caspare), 
ich nenne daher das Tier 

Mycodiplosis plasmoparae n. pp. 

das zu den dem Menschen nützlichen Insekten gehört, wenn der von 
ihm gestiftete Nutzen auch nur ein verhältnismässig geringer ist. Die 
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Larven, die in einzelnen (Gemarkungen an der Mosel fast auf allen, von 
Plasmopara befallenen Blättern der Bebe vorhanden waren, haben eine 
rötlich graue Farbe. Die l»rustgräten der Mtfcudiplosr. s-Larven /(dehnen 

sich durch ungemein schwache Entwicklung 
des Stieles aus; offenbar bedürfen diese 
Larven der Gräte nicht mehr und es ist be¬ 
reits Degeneration derselben eingetreteu. 
Meist ist der Grätenstiel sehr weich und voll¬ 
kommen farblos und zeigt oft unregelmässige 
Krümmungen. Hei der vorliegenden Art 
zeichnet sich die Gi*üte durch ungemein ge¬ 
ringe Breitenentwicklung aus. Bei drei ge¬ 
messenen Larven von 1,30, 1.40 und 1.5t) mm 
Körperlänge ist I = 102. 108 und 120. 

während die übrigen Verhältnisse bei allen 
nuuäherncl dieselben sind. Es ist 11 — 5,5: 
111= 10.5; IV = 17; V = 21 n. VI = 12. 
Heim entwickelten Tiere, sind di(* Augen 
tiefschwai'z, der liinterkopf dunkel schwarzgrau mit weissgrauer Behaarung.- 
Thoraxseiten gelbgrau: Thoraxrücken mäusegrau: Scutellum au 
der Basis ebenso, an der Spitze beiuwenss. 

Abdomen blassrötlich gelb; lang weissgran behaart. 

Die Tergite am Hinterraude sehr schmal braungrau. 

D"i'i hier 2-|-llgliedrig. Beim 
Männchen al »wechselnd einfache 
und doppelte Knoten, von denen 
erstere mit Ausnahme des ersten, 
der eine Länge von 30 u erreicht, 
regelmassig 27 t u lang sind, wäh¬ 
rend die Doppelknoten alle eine 
Länge von 30 u erreichen. Die 
letzten Fühlerglieder sind leider 
auf dem Transporte nach Berlin 
abgebrochen mul verloren gegangen. 

Die Einschnürungen am ersten 
Gliede sind 21. an den folgenden 
Gliedern 27—30 u lang. 

Die 1 laltezange fcfr. Fig. 25 ) be¬ 
sitzt unbehaarte, ziemlich schlanke 
Klatienglieder. Die breite obere 1 
Lamelle 1 ist ziemlich tief gespalten, 
doch reicht der Spalt nicht bis zur 
Mitte 1 der Lamelle; die 1 Lappen 
sind am Bande lang behaart. Die 
untere Lamelle* ist kürzer als die 
obere* und viel schmäler als diese; 
an ihren* Basis ist sie* stielartig ver¬ 
schmälert. doch ist der Stiel immer 



noci 


Fig. 41. 

annähernd 


als 


so breit 

die Endpartie der Lamelle. die liieT ebenfalls tief eingesclmitten ist. wo¬ 
durch auch liier zwei Lappen entstehen, von denen je*der an seinen* Spitze 
eine schief nach iun<*n irerirhtete Borste träiö. 
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Die Flügel haben die in Fig. 41 darges!eilte Form. 

Auch bei dem Weibchen sind die letzten Fühlerglieder leider ab¬ 
gebrochen; in Fig. 41 wurden sie rekonstruiert. Der erste Knoten ist 
GO, die übrigen sind 54 u lang; die Stiele sind ungemein kurz. Der erste 
erreicht eine Länge von 15, die andern von nur U ju. 

Zum Schlüsse bemerke ich noch, dass sämtliche Figuren dieser 
Arbeit mit dein Ab begehen Zeichenapparate entworfen worden sind; 
die Verhältnisse sind also überall durchaus genaue. 


F i g ii r e n e r k 1 ä r u n g *) 

Figur 1 : Normale Rebenblüte beim Aufheben des Miitzchens. c. 17/1. 

2: Nach dem Abfallen des Mützchens. c 17/1. 

,, 3; Längsschnitt durch den Stempel c. 17 1: 

bl. Blumenblätter, f. Filamente, a. Anthere, c. Connectiv, n. Nectarien, 
fr. Fruchtknoten, g. Griffel, nb. Narbe, K Kelch, o Samenknospe, 
bst. Blütenstiel 

„ 4: Gefüllte Rebenblüte mit kaum verlängerter Axe. c 17/1. 

,, 5: Proliferierende Rebenblüte mit einfacher Axe. c. 17 1. 

„ 0: Längsschnitt durch eine proliferierende Rebenblüte mit einfacher Axe. c. 17/1, 

• 7 : Gefüllte proliferierende Rebenblüte mit verzweigter Axe. e. 17/1. 

„ 8: Längsschnitt durch eine proliferierende Rebenblüte mit verzweigter Axe. 

c. 17/1. 

„ 9: Weinbeere an einer Traube mit prolilerierenden Blüten, c. 17/1. 

,, 10: Aufgeplatzte Rebenblüte mit 0 freien Staubgefüssen. c 17/1. 

„ 11: Deformierte Staubgefässe einer Bebenblüte: 

a. Autberen oder deren Überreste, c. 22 1. 

„ 12 : Aufgeplatzte Kebenblüte Ein Teil der Staubgefässe ist mit dem Frucht¬ 

knoten verwachsen, c. 17/1. 

,, 13 : Ähnliche Blüte. Die freien Staubgefässe und die Petala sind entfernt 

worden, um das mit dem Stempel verwachsene Stanbgefäss und die defor¬ 
mierten Nectarien zu zeigen, c. 17/1. 

,, 14: Längsschnitt durch den in Fig. 13 dargestellten Fruchtknoten, c. 17/1. 

„ 15: Querschnitt durch den Fruchtknoten v. Vitis vini/era. c. 22/1. 

a. annähernd normal, 1>. bei x mit leerem drittem Fache, c. mit an¬ 
gewachsenen Staubgefüssen bei st. 1. 2. 3. 4, d. durch den oberen 

Teil desselben Fruchtknotens, st. 1. 2. 3. n. 4. bedeuten hier die¬ 

selben Staubgefässe wie bei 5c. 

„ 16: Rebenblüte, deren Teile umgebildet, vermehrt und verwachsen sind. c. 17/1. 

,, 17: Längsschnitt durch den Fruchtknoten von Fig. 1(3. c. 17/1. 

18: Die der Figur 17 gegenüberliegende Hälfte, ca. 17/1. 

„ 19 : Querschnitt durch einen deformierten Fruchtknoten von Fi/is vini/era , bei 

welchem starke Vermehrung der Carpelle und Samenknospen eingetreten 
ist. c 22/1. 

,, 20: Rebenblüte mit 2 Petalakreisen. c. 17/1. 

„ 21 Dieselbe Blüte. Die Petala sind gewaltsam entfernt worden, c. 17 1. 

,, 22 : Querschnitt durch die Blüte von Vitis vini/era mit doppeltem Petalawirtel. 

c. 22/1 

р. 1 und p. 2 Petala des ersten und zweiten Wirtels, st. 1 blatt¬ 
artiges, freies Stanbgefäss. st. 2 am Stengel angewachsenes Stanbgefäss, 

с. Stempel, o. Samenknospen. 

„ 23: Längsschnitt durch eine noch geschlossene Blüte von Vitis vini/era mit 

2 Petalawirteln. c. 22/1. 

p. 1 und p. 2 Petala des 1. und 2. Wirtels, st. am Stengel angewachsener 
Staubbeutel, c. Stempel, o. Samenknospen. 

„ 24: Contarinia viticola Rlibs. c. 22/1. 

„ 25: Geschlechtsapparat, c. 160 1. 

a des Männchens von Contarinia viticola n. sp. 

b. ,, ,, ,, Mycodiplosis plasmoparae n. sp. 

*) Durch ein Versehen der Druckerei ist die Erklärung unter den Figuren ver¬ 
gessen worden; ich gebe sie hiermit nachträglich. 




Raupen von Phtsia (\ uurvwn I\n. nml Saladanla zicz-ac L. TM 

20 : a. Larve vom Contarinia riticula Riibs VentralnnsicliL 

1». Eine ebensolche Larve durch den Angriff oinor Srhlnpfwespe zu einem 
Tönnchen verwandelt. Im Innern derselben die entwickelte Wespe 
(Ihostenmnt sp.) und die Überreste des ersten Larvenstadiums, 
c. Puppenhaiit v. Contarinia riticola Riibs c. 22 I. 

27: Bmstgriite der Larve von Contarinia viticola Riibs c 500 I. 

2S : llinterleibsonde der Larve von Contarinia riticola y Ventralansicht. c. 210 1. 
20: Bnistgrüten der Larven aus faulen Weinbeeren, c. 420 1. 

30: Lmstgräten von Clinodiplosis- Larven, c. 120/1. 

a. aus Oidium Tackeri. b — d erhalten von I>r. Liistner, 

e. aus Rollen von Hhpchites betuleti , f. aus Rollen von Attelabas 

■ urculionides. 

31 : Clinodiplosis- Puppe aus faulen Weinbeeren, c. 22 1. 

32 : C Clinodiplosis aus Larven auf Uulitnn Tackeri c. 22 1. 

33: £ Clinodiplosis ritis Liistner aus faulen Heeren, c. 22 t. 

34 : cf Clinodiplosis ritis Liistner aus Larven aus faulen Leeren, e. 22 I. 

35: cf Clinodiplosis acinorum Riibs. c. 22 i. 

35a : Clinodiplosis acinorum Riibs. c. OS 1. 

Abdomen der männlichen Mücke, Lateralansicht. 11 — Ot — L —0. Tergit; 
Ist—Sst = 1. — <S. Sternit: e Zange (cerci V) • h Hoden. 

30 : Lrnstgrätenformen von Clinodiplosis acinorum Riibs. c. (20 1. 

37 : Geschlechtsapparat des cf. c. 100 L 

1. von Clinodiplosis ritis Liistner, 

2. ,, acinorum Riibs. 

38: Lestodiplosis parricida Riibs Schmarotzer der Larven an faulen Wein¬ 
beeren. c. 22 I. 

39 : Arlhrocnoda.r ritis Riibs. c. 22 1 

40: Brustgrätenformen bei Mpcudiplnsis plasmoparae Riibs. c. 420 L 
41 : Mncodiplosis plasmoparae n. sp., Weibchen, c. 22 1. 


Über die Gonvergenz-Erscheinungen zwischen den Raupen von 
Plusia C. aureura Kn. und Notodonta ziczac L. 

Von Johannes Bergner. (Ans dem zool. Institut der Universität Kreilmrg im Breisgau.) 

(Mit 9 Figuren im Text und 1 Tafel.) 

Das Auftreten von Kaufen der Plusia (\ auretntt im botanischen 
Garten der L’niFrei Imrg und das Kehlen näherer Angaben iilier 
diese in ihrer Farbe. (Gestalt und Haltung so auffallende Xoetttinp. vor 
allein aber ihre Alnilielikeit mit Raupen der Aolorfnttla ziczac, veran- 
lasste Herrn Professor Weis mann mir vorzuschlageu, die biologischen 
Ursachen der LYinvergenz-Erselieinungeu zwischen beiden Raupen näher 
zu untersuchen. Ks soll demnach I liema dieser Arbeit sein, zunächst 
die Entwicklung jeder dieser beiden Raupen und ihre Anpassung»- Er¬ 
scheinungen auf den verschiedenen Stadien derselben zu beschreiben 
und daun aul die Merkmale, welche beiden Raupen «gemeinsam sind 
und ihre Alnilielikeit bedingen, näher einzugehen. Zum Schluss sollen 
noch die Faktoren erörtert werden, auf denen die Entstehung diu* \hu- 
liehkeit beider Raupen mutmasslich beruht. 

Es sei mir an dieser Stelle gestattet, meinem verehrten Lehrer. 
Herrn (Jeheimrat Prob Dr. \\ eisninun für seine Anregung zu dieser 
Arbeit und seine wohlwollende l T nterstützuiig hoi der Durchführung der¬ 
selben meinen herzlichsten Dank abzustatteu. Vielen Dank auch schulde 
ich dem Assistenten des zool. Instituts. Herrn Dr. Schlei p. welcher 
meinen Arbeiten stets ein reges Interesse eutgegenbrnchte und dieselben 
durch manchen Hinweis forderte. 



